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teau tes ©unbftocfs enbigt. ©ine ertge fÇel0fcf)luct)t unb mieber
ben Seifen entlang, erreichen mir ben Sübgrat bes Sünbem
horns, bem mir eine seitlang folgen, bis,große unb abmeifenb
ausfebenbe Sürme uns stoingen, bie luftige S©neibe su oer«
laffen. 2Bir mei©ert, ftatt mie übli© na© Often, biesmat na©
22ßeften aus unb müffen roohl gegen smeißunbert ©leter abftei=

gen. Über öbe ©eröllbalben mirb aisbann bie Süömeftmanb
unferes Serges erreicht, über bie ber 21nftieg meitergeht. ©ine
abme©flungsrei©e, ni©t fchtoierige, aber bes lofen ©eftéins
megen ftetige ©orfi©t erheifchenbe Kletterei führt uns sum ®ip=
feibau, ber in men ig ©linuten erflommen ift.

Unb jeßt oerfteben mir, marum Sater Küensi bas Sünbem
born als f©önfte Sour beseichnet. 21bgefehen baoon, baß ber
21ufftieg ftib gans mefentli© abmechflungsreictjer gehaltet als
alle 2lufftiege su ben ©ipfeln ber ©lümlisalp, bietet bas Sün=
benhorn eine munberootle Sicht eben gerabe auf ©lorgenborn,
UBeifee grau unb ©lümlisalpborn. Oer Stehet im ©littellanb hat
fich gelichtet unb ber Sbunerfee grüßt blau herauf. gmar ftehen
mir nur ein menig höher als 2800 Steter, aber heute taufcfjte
ich mit feinem ©iertaufenber. Selber fönnen mir uns nicht su
lange bem ©enuffe ber prächtigen ©unbf©au hingeben. Oie Uhr
rütft gegen ©tittag unb noch liegt ein meiter 2öeg oor uns.

Über einen hori3ontalen ©ücfen erreichen mir einen erften
gelsfopf im SBeftgrat, ber bas Sünbenhorn mit ©irre unb 3ah=

lershorn oerbinbet. £jier fommt bie einsige Kletterftelle, bie ei=

niges Können oerlangt, bie fogenannte große Sünbenplatte.
Sie ift siemtich fteil unb an bie breißig Steter hoch, ©in' ©ijj
burchsieht fie non oben nach unten, ohne ben fie mobl als fefjr
fchmierig beseichnet merben müßte. So aber läßt ber Sehte
feine Kameraben fröhlich „am.Seil herunter" unb turnt, na©=
bem er feinen Dtucffacf hat folgen laffen, unbefchmert ohne
Schmierigfeiten nach.

Unb mieber geht's, über ben ©rat in genußreicher 2E3anbe=

rung. ©e©ts taucht ber ©lief ins ginftertal. Sort hinunter führt
ber 22ßeg nach ©faufee. Sinfs liegen obere Öfchinenalp unb bie

ffeilen ©rashänge ob bem See. 21m guße ber ©irre f©toenfen
mir na© Sübmeften um ben Seifen herum, ©eigen etmas ah

unb erreichen einen Scbafmeg, ber faft bori30.ntal, mieber tab
einmärts bem ©obtürli suführt. ©on Seit su Seit öffnen tiefe

Schluchten bie Sicht auf ben See, ber unmirflich blau herauf*
leuchtet. Über eine Stunbe bauert biefer ©ang ob ben glüljen.
Sann geht's fteü hinab auf bie obere öfchinenalp: Ser Sing hat
fich gefchloffen.

©tmas mübe fchlenbern mir bem ©almhof Kanberfteg su

— unfere ©erbftfahrt ift su ©nbe. 9to© einmal fchmeift ber

©Ii© über Sal unb ©erg, gleichfam als mollte er bas ©ilb teil
unb fefter einprägen. Sann eilt bie ©ahn tataus, ber Stabt unb

bem 2Uttag su. ©. 51.

©arten
ïïon^Êbgar G©abpui§

©olbfetige ©taienseit. ©ogelfang in blütenfchmeren ©äu=

men, fchmerer, berauf©enber ©lumenbuft in marmer grüblings*
luft. Ser Limmer blaut unb oon nah unb fern Hingt froher
©tenf©enfang. 223er mollte auch nicht glücflich fein, menn alles
jüng unb ooller Sebensluft ift!

3m ©arten fifet eine blühenbe, junge grau im meißen,
ärmellofen Kleibe. ©in ©ilb ber ßieblicßfeit unb 21nmut ift fie,
unb bas ©lücf erfter Siebe leuchtet ihr aus ben 21ugen. ©or
menigen Sagen ift fie mit ihrem jungen ©atten nach furser
Sochseitsreife hier eingesogen. Sie glittertoo©en ber ©he laf=

fen alles boppelt 'füß erf©einen. Ser ©orisont ift ungetrübt, bas
ganse, lange Sehen fteht cor einem, roie eine unenöli©e Kette
glüdfeliger Sage, bie nur noch oon fchöneren dächten unterbro*
©en mirb.

Ser ©arten buffet. Sas ©ächlein murmelt fein forglofes
Sieb bur© ben grünen Seppi© bes frif©en IHafens. Sie fißt
traumoerloren ba, bie feinen, meißen, frauensarten SÖnbe läf=

fig im S©oße gefaltet unb trinft Sonne unb ßi©t in ihre meit=
geöffnete «Seele.

Stun fommt er, ber ©ute unb Starte, bem fie ff© anoer=
traut fürs Sehen. Sie tä©elt unb minft, unb oom ©taiminb
umfoft, oon bunten galtern umgaufelt, fißen fie engoerf©lun=
gen beieinanber, meltoergeffen, eine ganse, große, rei©e 223elt

für fi©. grühling ift's, braußen unb im ©er3en.
Ser 21benb fteigt aus f©attenhaften ©rünben empor, mit

mei©en, taftenben ©änben. ©iolett unb purpurn färbt fi© ber
©immel. Ser 203inb f©läft ein, bie ©turnen f©ließen ihre buft=
f©meren Solben unb ftrömen no© füßeren Suft aus.

Sitaienseit! Sage bes grühlings, ber Siebe. 223olfenlos
mölbt fi© ber Rimmel über ber feiernben ©rbe, bie roä©ft unb
blüht, als tonne es ni©ts anberes geben.

Ser neue Sag bri©t an. 3nbel ber ©ögel in ben Smeigen.
Sä©eln in ben 2lugen ber SKenf©en. 223ohin man f©aut, herrf©t
bie Siebe oor. ©in ftilles 223eben geht bur© bie Statur, eine
Stjmphonie bes ©tütfs erf©allt überaü, grühüngsseit.

©in 3ahr ift oergangen, ©s ift Sommer. Sie Sonne brennt

oom ©immel, heiß meht ber 223inb. Ser ©arten, ift gefättigt
oon Si©t unb 203ärme. 2llles reift einer f©önen, gefegneten
©rnte entgegen. Sunfel erglühen bie. Stofen. Säs ©ras fteht

ho©, unb auf ben. gelbern neigt fi© f©mer unb ooll Wiehre ittn

21ehre, faft mübe oon fo oiel Überfluß.
3m lauf©igen. 223infel am Sei©, mo bie Seerofen blühen,

fißt bie grau, bas -©rftgeborene im 2lrm. SJtutterglücf f©immert
aus ihren 21ugen. Sas Kinb f©läft unb träumt oom ©immel,

oon bem es flammt. Seine Sltemsüge gehen ruhig unb fanft.
Sie finb ber Sthpthmus ber ©armonie unbef©merter, feliger

Kinbertage. Sas Kinb erma©t, ftrecft feine sürm©en ber
ter entgegen, lä©elt unb trinft oom SDtutterquell Kraft unb ße=

bensmut für bie fommenben Sage, bie no© im Sunfel ber 3«»

fünft liegen, in ber llngemißheit fommenber Sett ooller Kampf.

S©ioars ballen fi© am ©orisont büftere SEßolfen auhauf.

Ser erfte «SBinbftoß bes fommenben ©emitters fauft bur© ben

©arten unb rüttelt milb an ben gmeigen. ©lutter unb Kinb

'begeben fi© ins f©üßenbe ^aus. Sie erften Sropfen fallen betü

auf bie ausgebörrte ©rbe. Ser Sonner grollt unb ©liße grellen

über bas girrtament. Ser ©arten leibet ftill unb ergeben, laßt

bie 223ut bes Sturmes über fi© ergehen, trinft Siegen, hält ftanb

unb roartet, bis mieber bie Sonne sum ©orf©ein fommt.

3m Simmer fißt bie ©lutter am ©ett bes franfen Kinbes.

Sorgenoolle Sage finb angebro©en. Ser fleine, hilflofe Seth

fämpft smif©en Sehen unb Sob. Sas gieber fteigt. Sie. reinen

21ugen bliüen ooller 21ngft in bie SEßelt, bie auf einmal fo traurig

unb bang gemorben ift. Sie ©Itern finb befümmert; 2lber au©

bps geht oorbei, mie braußen ber Sturm. —-. 22ßieber f©eint bie

Sonne hell unb marm. 223ieber leu©tet ber ©arten in ben fatten

garben bes Sommers, mieber ertönt forglofes, helles Kinberlm

©en bur© bie 2ßelt. So me©feln ©egen unb Sonnenf©ein, Suft

unb Seib, mie braußen im ©arten, ber immer babei ift, W©

leibet, mitla©t, fi© eins fühlt mit bem S©icffal, bas fi©
unb um ihn abfpielt. Sie Seit oergeht. Sie Sage merben fürs«^
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teau des Bundstocks endigt. Eine enge Felsschlucht und wieder
den Felsen entlang, erreichen wir den Südgrat des Dünden-
Horns, dem wir eine Zeitlang folgen, bis große und abweisend
aussehende Türme uns zwingen, die luftige Schneide zu ver-
lassen. Wir weichen, statt wie üblich nach Osten, diesmal nach

Westen aus und müssen wohl gegen zweihundert Meter abstei-
gen. Über öde Geröllhalden wird alsdann die Südwestwand
unseres Berges erreicht, über die der Anstieg weitergeht. Eine
abwechslungsreiche, nicht schwierige, aber des losen Gesteins

wegen stetige Vorsicht erheischende Kletterei führt uns zum Gip-
felbau, -der in wenig Minuten erklommen ist.

Und jetzt verstehen wir, warum Vater Küenzi das Dünden-
Horn als schönste Tour bezeichnet. Abgesehen davon, daß der
Aufstieg sich ganz wesentlich abwechslungsreicher gestaltet als
alle Aufstiege zu den Gipfeln der Vlümlisalp, bietet das Dün-
denhorn eine wundervolle Sicht eben gerade aus Morgenhorn,
Weiße Frau und Vlümlisalphorn. Der Nebel im Mittelland hat
sich gelichtet und der Thunersee grüßt blau herauf. Zwar stehen
wir nur ein wenig höher als 2800 Meter, aber heute tauschte
ich mit keinem Viertausender. Leider können wir uns nicht zu
lange dem Genusse der prächtigen Rundschau hingeben. Die Uhr
rückt gegen Mittag und noch liegt ein weiter Weg vor uns.

Über einen horizontalen Rücken erreichen wir einen ersten
Felskopf im Westgrat, der das Dündenhorn mit Birre und Zah-

lershorn verbindet. Hier kommt die einzige Kletterstelle, die ei-
niges Können verlangt, die sogenannte große Dündenplatte.
Sie ist ziemlich steil und an die dreißig Meter hoch. Ein Riß
durchzieht sie von oben nach unten, ohne den sie wohl als sehr
schwierig bezeichnet werden müßte. So aber läßt der Letzte
seine Kameraden fröhlich „am Seil herunter" und turnt, nach-
dem er seinen Rucksack hat folgen lassen, unbeschwert ohne
Schwierigkeiten nach.

Und wieder geht's über den Grat in genußreicher Wände-
rung. Rechts taucht der Blick ins Finstertal. Dort hinunter führt
der Weg nach Blausee. Links liegen obere Öschinenalp und die
steilen Grashänge ob dem See. Am Fuße der Birre schwenken

wir nach Südwesten um den Felsen herum, steigen etwas ab

und erreichen einen Schafweg, der fast horizontal wieder tal-
einwärts dem Hohtürli zuführt. Von Zeit zu Zeit öffnen tiefe
Schluchten die Sicht auf den See, der unwirklich blau herauf-
leuchtet. Über eine Stunde dauert dieser Gang ob den Flühen.
Dann geht's steil hinab auf die obere öschinenalp: Der Ring hat
sich geschlossen.

Etwas müde schlendern wir dem Bahnhof Kandersteg zu

— unsere Herbftfahrt ist zu Ende. Noch einmal schweift der

Blick über Tal und Berg, gleichsam als wollte er das Bild fest

und fester einprägen. Dann eilt die Bahn talaus, der Stadt und
dem Alltag zu. H.K.

Im Garten
VvNàEdgar Chappuis

Holdselige Maienzeit. Vogelfang in blütenschweren Bäu-
men, schwerer, berauschender Blumenduft in warmer Frühlings-
lust. Der Himmel blaut und von nah und fern klingt froher
Menschenfang. Wer wollte auch nicht glücklich sein, wenn alles
jung und voller Lebenslust ist!

Im Garten fitzt eine blühende, junge Frau im weißen,
ärmellosen Kleide. Ein Bild der Lieblichkeit und Anmut ist sie,

und das Glück erster Liebe leuchtet -ihr aus den Augen. Vor
wenigen Tagen ist sie mit ihrem jungen Gatten nach kurzer
Hochzeitsreise hier eingezogen. Die Flitterwochen der Ehe las-
sen alles doppelt süß erscheinen. Der Horizont ist ungetrübt, das

ganze, lange Leben steht vor einem, wie eine unendliche Kette
glückseliger Tage, die nur noch von schöneren Nächten unterbro-
chen wird.

Der Garten duftet. Das Bächlein murmelt fein sorgloses
Lied durch den grünen Teppich des frischen Rasens. Sie sitzt

traumverloren da, die feinen, weißen, frauenzarre.n Hände läs-
sig im Schoße gefaltet und trinkt Sonne und Licht in ihre weit-
geöffnete Seele.

Nun kommt er, der Gute und Starke, dem sie sich anver-
traut fürs Leben. Sie lächelt und winkt, und vom Maiwind
umkost, von bunten Faltern umgaukelt, sitzen sie engverschlun-
gen beieinander, weltvergessen, eine ganze, große, reiche Welt
für sich. Frühling ist's, draußen und im Herzen.

Der Abend steigt aus schattenhasten Gründen empor, mit
weichen, tastenden Händen. Violett und purpurn färbt sich der
Himmel. Der Wind schläft ein, die Blumen schließen ihre duft-
schweren Dolden und strömen noch süßeren Duft aus.

Maienzeit! Tage des Frühlings, der Liebe. Wolkenlos
wölbt sich der Himmel über der feiernden Erde, die wächst und
blüht, als könne es nichts anderes geben.

Der neue Tag bricht an. Jubel der Vögel in den Zweigen.
Lächeln in den Augen der Menschen. Wohin man schaut, herrscht
die Liebe vor. Ein stilles Weben geht durch die Natur, eine
Symphonie des Glücks erschallt überall, Frühlingszeit.

Ein Jahr ist vergangen. Es ist Sommer. Die Sonne brennt

vom Himmel, heiß weht der Wind. Der Garten ist gesättigt

von Licht und Wärme. Alles reift einer schönen, gesegneten

Ernte entgegen. Dunkel erglühen die Rosen. Das Gras steht

hoch, und auf den Feldern neigt sich schwer und voll Aehre um

Aehre, fast müde von so viel Überfluß.
Im lauschigen Winkel am Teich, wo die Seerosen blühen,

sitzt die Frau, das Erstgeborene im Arm. Mutterglück schimmert

aus ihren Augen. Das Kind schläft und träumt vom Himmel,

von dem es stammt. Seine Atemzüge gehen ruhig und sanft.

Sie sind der Rhythmus der Harmonie unbeschwerter, seliger

Kindertage. Das Kind erwacht, streckt seine Ärmchen der Mut-
ter entgegen, lächelt und trinkt vom Mutterquell Kraft und Le-

bensmut für die kommenden Tage, die noch im Dunkel der Zu-

kunft liegen, in der Ungewißheit kommender Zeit voller Kampf.

Schwarz ballen sich am Horizont düstere Wolken zuhauf.

Der erste -Windstoß des kommenden Gewitters saust durch den

Garten und rüttelt wild an den Zweigen. Mutter und Kind

begeben sich ins schützende Haus. Die ersten Tropfen fallen heiß

auf die ausgedörrte Erde. Der Donner grollt und Blitze grellen

über das Firnament. Der Garten leidet still und ergeben, läßt

die Wut des Sturmes über sich ergehen, trinkt Regen, hält stand

und wartet, bis wieder die Sonne zum Vorschein kommt.

Im Zimmer sitzt die Mutter am Bett des kranken Kindes.

Sorgenvolle Tage sind angebrochen. Der kleine, hilflose Leib

kämpft zwischen Leben und Tod. Das Fieber steigt. Die reinen

Augen blicken voller Angst in die Welt, die auf einmal so traurig

und bang geworden ist. Die Eltern sind bekümmert, Aber auch

dgs geht vorbei, wie draußen der Sturm. —- Wieder scheint die

Sonne hell und warm. Wieder leuchtet der Garten in den satten

Farben des Sommers, wieder ertönt sorgloses, Helles Kinderla-

chen durch die Welt. So wechseln Regen und Sonnenschein, Lust

und Leid, wie draußen im Garten, der immer dabei ist, mit-

leidet, mitlacht, sich eins fühlt mit dem -Schicksal, das sich

und um ihn abspielt. Die Zeit vergeht. Die Tage werden kürzer.
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0ae ßeben entfaltet fief) unb roäcbft aus sur fReife non ßeib unb
Seele, 23ufcb unb 23aum, 231ume unb gruebt. Ein ftänbiger
23ecf)fel, eine fortroäbrenbe Entroicflung oon ïag su Sag. Sas
ginb gebeibt, bie Eltern freuen fieb, benn halb roirb es niebt

mehr allein fein. Ser ©arten breitet fieb um bas Haus aus.
Such er tut feine Pflicht unb lebt fein Eigenleben, aus Rimmel
unb Erbe gemifebt, aus ßiebt unb ©chatten, Sag unb Starbt.

2Beiße, biebte Stebef 3ieben träge ben SSergflanfen entlang,
gübl mebt ber Söinb, unb bie ßuft ift feuebt. Ser Herbft ift ba

mit feinen fonnenlofen Sagen ber SBebmut, aber auch mit fei=

nem milbflutenben ßiebte, feinen prallen grüebten unb bem

gauber bes ßaubgolbes, bas bie SBelt in allen Schattierungen
erfüllt.

3abre finb oergangen, 3abre ber Slrbeit unb greube, ber

ßoffmmg unb Enttäufcbung, aber auch ber greube unb bes

Segens non oben, ©robe unb fleine Kinber tummeln fieb im
®arten, febreiten über bürres, rafcbelnbes ßaub, pftücfen bie
grüebte, bes Herbftes Segen. Sogar Kinbesfinber beoölfern
bert ©arten, ber .alle fennt, roeil er mit ibnen aufgetoaebfen ift.

Sie 23äume entlaubten fieb, fable Säfte reefen fieb mie 21rme

jum Rimmel. Über bie Stoppeln bes geernteten Slcfers fliegen
fräcbsenb bie Stäben, naeb Stabrung fuebenb. 3m Haufe bat fieb

manches oeränbert. Kampf unb Streit finb börbar geroorben,
JRißoerftänbniffe finb über Stacht emporgeftiegen, böfe, bäßli»
ebe 2Borte finb gefallen unb baben Unfrieben gefäet. Ser Epi»

ften3fampf forbert feine Stechte, bie Pflichten finb geroaebfen
unb mit ihnen auch bie Steibungsfläeben, bie feiner noch fo
ibrjllifcb anmutenben Ehe erfpart bleiben, benn ßeben ift Kampf
unb ber SJtenfcb ein gar metterroenbifcb ©efeböpf.

21ueb ber liebe ©arten mit feinem unfcbulbigen ißflansen»
leben bat Kämpfe aller 21rt aussufeebten gehabt. Ein oom
Sturm entmurselter Saum liegt guer über ben SBeg, bem Hei*
matboben, ber ihn ernährt, entriffen unb bebt gleicbfum ftebenbe
bänbe sum unerbittlich grauen Gimmel. 2tus ben füßen glitter»
tuoeben unb Honigmonben finb SJtonate bes unerbittlichen
Sampfes bei ben SJtenfcben unb in ber Statur geroorben.

Stocb ftebt ber ©arten, noch finb bie SJtenfcben ba unb geben
aufrecht ihrer Slrbeit nach- 21ber ba unb bort ift eine Scbmäcbe
surücfgeblieben, ift ein Haar grau geroorben, bat fieb eine 2Ban»

ge gefurcht unb ein biebter Scheitel gelichtet, SBerben unb 23er»

gebn bei allem, bas liebt.
Ser Sag bämmert fachte in ben 2tbenb. Ser genit bes ße=

fens ift überfebritten, bie Schatten ber Stacht fteigen auf unb
merben gröber unb gröber. Slber ein Sroft ift geblieben. Steues
fieben feimt unb fprießt auf, boffnungsfrob, ooller 3ugenbluft
im bersen. So gebt es ftänbig auf unb ab, ein eroiger Kreislauf,
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ber oon ber SBiege bis 3um ©rabe anbauert unb oon ber 23er=

gänglicbfeit alles 3rbifcben eine gar beutlicbe Sprache rebet.
Herbft ift im ßanbe. 233obin man fiebt, berrfebt 21bf<biebs=

ftimmung. Es mub gefebieben fein, fo febön unb begehrenswert
bas ßeben auch roar. Sie feböne, oollerblübte grau ift ftilt unb
blab geroorben. 3bre rofigen 253angen haben bie bolbe 3ugenb=
frifebe eingebübt unb finb.3erfurcbt bureb bie Stunen bes Schief=

fats. 21ber fie ift noch ba, inmitten ber Schar ihrer Kinber unb
Enfef, eine gute SJtutter unb tiebeootle ©attin, ein überreifer
23aum, beffen tüfte fieb bureb bie ßaft ber 3abre 3« neigen
beginnen.

Siebel 3ieben, falte Stegen febauern bernieber. Ein gröftetn
gebt bureb bie Statur unb auch bureb bie SJtenfcbenbersen. 2Bie

manches ßieb ift febon oerftummt unb roirb niemebr erflingen!
2öie mancher Sraum ift nie in Erfüllung gegangen! Entfagung
ift bas ßos, fieb brein febiefen unb genügen laffen, an bem toas
man bat. Opfer merben gebracht, febroere, fcbmerslicbe Opfer. Sa»
bureb ift bie' Seele geroaebfen unb bat baraus einen anbern ©e=

roinn baoongetragen, einen Eroigfeitsroert, ber bie geit über»
bauern roirb. Herbft brausen im ©arten, ber jeben Sag ftiller
rtnb trauriger, fahler unb unfreunblicber roirb. 21ber auch Herbft
bei ben SJtenfcben, beren ßebensfrübüng längft oerblübt ift.

Kalt unb roie tot breitet ber ©arten feine ^Blumenrabatten
unb Stafenfläcben unter ber ßaft bes Schnees aus. Sie 23äume
fteben roie roeißgepuberte 2Beibnacbtsmänner frierenb ba. Sen
SBeiber beeft eine biebte Eisfcbibt, unb fogar bas SSäcblein ift
in feinem munteren ßaufe gebinbert unb feufst unter ber ßaft,
bie es umflammern mill. Unb befonbers bes Stacbts, roenn ber
beißenbe SBinb über ben ©arten babinfegt, gebt ein Erfcbau»
ern bureb bie ftitlen Sßege. 23ufcb unb 23>aum fauern fieb in ber
Kälte sufammen unb bucîen fieb oor bem grimmigen geinbe.
23om Rimmel flocft es bernieber auf bie alte, mübe Erbe.

3m Haus ift es roarm. Slber bas bat nicht oerbinbert, baß
auch bort bes 253inters Stot feinen Einsug gehalten. Sie feböne

grau mit bem noch iugenblicben fersen ooller ßiebe ift sur
weißhaarigen ©reifin geroorben unb tourbe eines Stacbts ihren
ßieben entriffen, benen bas Hers nun auch febtoer unb bang
unb fait geroorben ift oor Herseleib. 21tles oergebt, alles febroin»
bet babin. 21ber immer roieber fteigt neue Hoffnung aus ben
©rünben, neues ßeben regt fieb unb roäcbft auch 3ur 233inters=

seit braußen unb brinnen im eroigen Kreislauf bes ©efebebens.
21ber auch ber ©arten roirb roieber einen neuen grübling

erleben, roie bie SJtenfcben, bie an ©räbern fteben unb flogen. 253ir

alle finb ißflansen, bie roerben unb oergeben, bie gruebt tragen
SU neuem ßeben, bie fommen unb geben, roie brauben im @ar=

ten, aus ber roir alle ftammen, su einem gewaltigen ßiebe ber
Schöpfung oerroaebfen.

£)et fterne Irrtum ber gftffrcritt
33on SBalter ßaebrad)

Sie grau Pfarrer Hermine ßauterburg oon ßüfeelflüb hatte
itoe Einfäufe in 23ern beforgt, ben oioletten 253otlftoff für ein
®eib, eine neue„Eß3immerlampe, bie ©efebiebte ber Sogmatif,
bie er fieb febon lange geroünfcbt, sum ©eburtstag ihres SJtannes,
«tib basu allerlei Kleinigfeiten für ben Haushalt, bie es immer
brauchte, befonbers, roenn jefet nach ber Himbertjahrfeier 3ere=
ntjas ©ottbelfs ftänbig Sefucber eintrafen, bie beffen 2Bobn=
Mtte befirfjtigen rooltten.

23or ber 21uslage eines ©olbfebmiebes mit alten 23erner»
Dünsen blieb fie überr-afebt fteben. „Su bift's, Sora", grüffte
lie eine einftige, jefet in 23ern oerbeiratete ÜBelfcblanbfreunbin.

„2Bie febön, bah ich bieb roieber einmal febe." Sie tonnte fie
aber nicht einmal richtig grüßen, benn fie trug Ratete in beiben
Hänben.

„So laffe ich bieb nicht roeitersieben, jefet fommft bu einen
Slugenblicf su mir in bie SBobnung; gib mir etroas oon beinen
Einfäufen su tragen, ich helfe bir nachher noch auf ben SSabn»

bof."
Sa gab es feinen 2Biberfprucb, auch feinen großen SBiber»

ftanb, benn es roar angenehm, aus ber 3ulibifee ber fonnigen
©äffe in ben fühlen Hausflur bes alten Sanbfteinbaufes su
treten unb nach ben oielen ©ängen ein roenig aussuruben.
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Jas Leben entfaltet sich und wächst aus zur Reife von Leib und
Seele, Busch und Baum, Blume und Frucht, Ein ständiger
Wechsel, eine fortwährende Entwicklung von Tag zu Tag, Das

Md gedeiht, die Eltern freuen sich, denn bald wird es nicht
mehr allein sein. Der Garten breitet sich um das Haus aus.
Auch er tut seine Pflicht und lebt sein Eigenleben, aus Himmel
und Erde gemischt, aus Licht und Schatten, Tag und Nacht,

Weiße, dichte Nebel ziehen träge den Bergflanken entlang.
Kühl weht der Wind, und die Luft ist feucht. Der Herbst ist da

mit seinen sonnenlosen Tagen der Wehmut, aber auch mit sei-

nem mildflutenden Lichte, seinen prallen Früchten und dem

Zauber des Laubgoldes, das die Welt in allen Schattierungen
erfüllt,

Jahre sind vergangen, Jahre der Arbeit und Freude, der

Hoffnung und Enttäuschung, aber auch der Freude und des

Segens von oben. Große und kleine Kinder tummeln sich im
Garten, schreiten über dürres, raschelndes Laub, pflücken die
Früchte, des Herbstes Segen. Sogar Kindeskinder bevölkern
den Garten, der.alle kennt, weil er mit ihnen aufgewachsen ist.

Die Bäume entlaubten sich, kahle Äste recken sich wie Arme
zum Himmel. Über die Stoppeln des geernteten Ackers fliegen
krächzend die Raben, nach Nahrung suchend. Im Hause hat sich

manches verändert, Kampf und Streit sind hörbar geworden,
Mißverständnisse sind über Nacht emporgestiegen, böse, häßli-
che Worte sind gefallen und haben Unfrieden gesäet. Der Exi-
stenzkampf fordert seine Rechte, die Pflichten sind gewachsen
und mit ihnen auch die Reibungsflächen, die keiner noch so

idyllisch anmutenden Ehe erspart bleiben, denn Leben ist Kampf
und der Mensch ein gar wetterwendisch Geschöpf,

Auch der liebe Garten mit seinem unschuldigen Pflanzen-
leben hat Kämpfe aller Art auszufechten gehabt. Ein vom
Sturm entwurzelter Baum liegt quer über den Weg, dem Hei-
matboden, der ihn ernährt, entrissen und hebt gleichsam flehende
Hände zum unerbittlich grauen Himmel, Aus den süßen Flitter-
wochen und Honigmonden sind Monate des unerbittlichen
Kampfes bei den Menschen und in der Natur geworden.

Noch steht der Garten, noch sind die Menschen da und gehen
aufrecht ihrer Arbeit nach. Aber da und dort ist eine Schwäche
zurückgeblieben, ist ein Haar grau geworden, hat sich eine Wan-
ge gefurcht und ein dichter Scheitel gelichtet, Werden und Ver-
gehn bei allem, das liebt.

Der Tag dämmert sachte in den Abend, Der Zenit des Le-
bens ist überschritten, die Schatten der Nacht steigen auf und
werden größer und größer. Aber ein Trost ist geblieben. Neues
Leben keimt und sprießt aus, hoffnungsfroh, voller Iugendlust
im Herzen, So geht es ständig auf und ab, ein ewiger Kreislauf,
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der von der Wiege bis zum Grabe andauert und von der Ver-
gänglichkeit alles Irdischen eine gar deutliche Sprache redet,

Herbst ist im Lande. Wohin man sieht, herrscht Abschieds-
stimmung. Es muß geschieden sein, so schön und begehrenswert
das Leben auch war. Die schöne, vollerblühte Frau ist still und
blaß geworden, Ihre rosigen Wangen haben die holde Jugend-
frische eingebüßt und sind, zerfurcht durch die Runen des Schick-
sals. Aber sie ist noch da, inmitten der Schar ihrer Kinder und
Enkel, eine gute Mutter und liebevolle Gattin, ein überreifer
Baum, dessen Aste sich durch die Last der Jahre zu neigen
beginnen,

Nebel ziehen, kalte Regen schauern hernieder. Ein Frösteln
geht durch die Natur und auch durch die Menschenherzen. Wie
manches Lied ist schon verstummt und wird niemehr erklingen!
Wie mancher Traum ist nie in Erfüllung gegangen! Entsagung
ist das Los, sich drein schicken und genügen lassen, an dem was
man hat, Opfer werden gebracht, schwere, schmerzliche Opfer. Da-
durch ist die Seele gewachsen und hat daraus einen andern Ge-
winn davongetragen, einen Ewigkeitswert, der die Zeit über-
dauern wird, Herbst draußen im Garten, der jeden Tag stiller
und trauriger, kahler und unfreundlicher wird. Aber auch Herbst
bei den Menschen, deren Lebenssrühling längst verblüht ist.

Kalt und wie tot breitet der Garten seine Blumenrabatten
und Rasenflächen unter der Last des Schnees aus. Die Bäume
stehen wie weißgepuderte Weihnachtsmänner frierend da. Den
Weiher deckt eine dichte Eisschicht, und sogar das Bächlein ist
in seinem munteren Laufe gehindert und seufzt unter der Last,
die es umklammern will. Und besonders des Nachts, wenn der
beißende Wind über den Garten dahinfegt, geht ein Erschau-
ern durch die stillen Wege. Busch und Baum kauern sich in der
Kälte zusammen und ducken sich vor dem grimmigen Feinde,
Vom Himmel flockt es hernieder auf die alte, müde Erde,

Im Haus ist es warm. Aber das hat nicht verhindert, daß
auch dort des Winters Not seinen Einzug gehalten. Die schöne

Frau mit dem noch jugendlichen Herzen voller Liebe ist zur
weißhaarigen Greisin geworden und wurde eines Nachts ihren
Lieben entrissen, denen das Herz nun auch schwer und bang
und kalt geworden ist vor Herzeleid, Alles vergeht, alles schwin-
det dahin. Aber immer wieder steigt neue Hoffnung aus den
Gründen, neues Leben regt sich und wächst auch zur Winters-
zeit draußen und drinnen im ewigen Kreislauf des Geschehens,

Aber auch der Garten wird wieder einen neuen Frühling
erleben, wie die Menschen, die an Gräbern stehen und klagen. Wir
alle sind Pflanzen, die werden und vergehen, die Frucht tragen
zu neuem Leben, die kommen und gehen, wie draußen im Gar-
ten, aus der wir alle stammen, zu einem gewaltigen Liede der
Schöpfung verwachsen.

Der kleine Irrtum der Führerin
Von Walter Laedrach

Die Frau Pfarrer Hermine Lauterburg von Lützelflüh hatte
ihre Einkäufe in Bern besorgt, den violetten Wollstoff für ein
Kleid, eine neue.Eßzimmerlampe, die Geschichte der Dogmatik,
h>e er sich schon lange gewünscht, zum Geburtstag ihres Mannes,
»nd dazu allerlei Kleinigkeiten für den Haushalt, die es immer
brauchte, besonders, wenn jetzt nach der Hundertjahrfeier Iere-
mias Gotthelfs ständig Besucher eintrafen, die dessen Wohn-
statte besichtigen wollten.

Vor der Auslage eines Goldschmiedes mit alten Berner-
münzen blieb sie überrascht stehen. „Du bist's, Dora", grüßte
sie eine einstige, jetzt in Bern verheiratete Welschlandfreundin,

„Wie schön, daß ich dich wieder einmal sehe," Sie konnte sie
aber nicht einmal richtig grüßen, denn sie trug Pakete in beiden
Händen,

„So lasse ich dich nicht weiterziehen, jetzt kommst du einen
Augenblick zu mir in die Wohnung; gib mir etwas von deinen
Einkäufen zu tragen, ich helfe dir nachher noch aus den Bahn-
Hof,"

Da gab es keinen Widerspruch, auch keinen großen Wider-
stand, denn es war angenehm, aus der Iulihitze der sonnigen
Gasse in den kühlen Hausflur des alten Sandsteinhauses zu
treten und nach den vielen Gängen ein wenig auszuruhen.
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